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Daniel Aenishänslin

Es ist ein Ritus. Ein geselliger.
Denn so ziemlich alles,was Peter
Lüdin macht, ist gesellig. Die
Leute stehen dicht gedrängt im
Hof des Prattler Schlosses und
harren der Dinge, die da endlich
kommenmögen.Lüdin,Obmann
des Prattler Fasnachtskomitees,
führt durch die Prozession. An
diesem eisigen Freitag im Janu-
arwird die neue Plakette enthüllt.
Die da begeistert klatschen, tra-
gen dicke Socken, wollene Müt-
zen und gefütterte Jacken, Peter
Lüdin das KostümdesObmanns.
Es ist ihm eine wärmende Ehre.

Lüdin (69) wuchs mit seinem
älteren Bruder in Pratteln in einer
Familie auf, die er nicht als fas-
nachtsaffin bezeichnet. Kulturell
interessiert aber sehrwohl, denn
seine Mutter Hedy zählte 1978 zu
den Gründerinnen der Prattler
Laienbühne – heute eine Institu-
tion in der Gemeinde. Zur Fas-
nacht kam Peter Lüdin über den
Sport, «meine zweite grosse Lei-
denschaft». Kollegen aus demTV
PrattelnNS bewegten den jungen
Leichtathleten undHandballer in
Richtung Fasnacht. In Richtung
Prattler Fasnacht. An einer ande-
ren hat ernie aktiv teilgenommen.

Aus diesem TV Pratteln NS
formte sich 1947 die älteste Pratt-
ler Clique, die Gaudi-Clique. Ein
paar Handballer wollten aktiv
Fasnachtmachen,was dazu führ-
te, dass sie gekleidet in Frack und
Zylinder, aber ohne Larve vom
oberen Baselbiet bis nach Mün-
chenstein zogen. In denGemein-
den, die auf ihrem Weg lagen,
sangen sie Schnitzelbänke. Ihr
Publikum soll es geliebt haben.
«Heute singe ich selbst Schnit-
zelbänke, lasse sie mir aber vom
Dill Hansruedi schreiben», sagt
Peter Lüdin. «Ich kann nicht
dichten. So viel Wein gibt es gar
nicht, dass ich dichten könnte.»

Lüdin erzählt, er habemindes-
tens einmal monatlich etwas mit
der Fasnacht zu tun, sogar in der

Weihnachtszeit. Je näherdie Fas-
nacht komme, desto grösser
werde derAufwand.DenRücken
frei hält ihm seit über 30 Jahren
seine Eveline,mit der ervier Stief-
und drei Enkelkinder hat.

Da traf ihn glatt der Schlag
Zum Fasnachtsengagement kam
der Aufwand, den Lüdin in den
letzten Jahren seiner beruflichen
Laufbahn betrieb. Erwar Teil der
Geschäftsleitung eines Spedi-
teurs. «Ich mag den Stress», sagt
Lüdin, «ich habe ehermehr als zu
wenig gearbeitet, einfach weil es
mir Spass gemacht hat.» Mögli-
cherweise war aber genau Stress
der Auslöser jenes Schlaganfalls,
den Peter Lüdin 2018 erlitt.

1,94 Meter lang, ein Baum von
einemMannundnoch immer top-
fit ist Lüdin. «Es kann jeden tref-
fen», sagt er. Ins Fitnessstudio
und zumGolfspielen geht erwei-
terhin.Auf Skifahren,Hand- und
Fussballmuss er aberverzichten.
Seine rechte Körperhälfte ist zu
langsam. Das wurmt ihn. Lüdin
spielte Handball in derNational-
liga A für den TV Suhr und Vete-
ranenfussball mit Jörg Stohler
und Walti Geisser, zwei FCB-
Meisterhelden von 1980.

Dem internationalen Fussball
begegnete er, als er für den legen-
dären Ruedi Reisdorf und dessen

FrachtAG in Basel arbeitete. Reis-
dorfwar es, derdemFCBasel 1973
den peruanischen Zauberfuss
Teófilo Cubillas anschleppte.
«Ruedi Reisdorf hatte vor allem
gute Beziehungen innerhalb des
italienischen Fussballs, insbeson-
dere zu Inter Mailand», sagt Lü-
din, «es kamvor, dass an unserer
Theke in Basel seine Duz-Kolle-
gen Roberto Boninsegna oder
Gianni Rivera ein Glas tranken.»

Spediteurwurde Lüdin – «ich
habe es nie bereut» –, weil er
merkte, dass esmit demSpitzen-
sport etwaswerden könnte. «Ich
wollte also nicht auf dem Bau
arbeiten und abends müde ins
Training», begründet er.Dreimal
holte er an kantonalen Meister-
schaften Bronze imHochsprung.
«MeinTrainermeinte, ich könne
es weit bringen», erzählt Lüdin,
«aber ichwollte einMannschafts-
sportler sein.»

Der Linkshänder auf dem
rechten Flügelwurdemit seinem
strammenSchuss zurTormaschi-
ne. Seine schönste Handballzeit
seien die vier Jahre mit Liestal in
der Nationalliga B gewesen.
«Wenn wir seriöser gewesen
wären, wären wir aufgestiegen.
Wirhaben aber alles gemacht,was
Gott verboten hat.» Eswarhalt ge-
sellig. Nicht minder gesellig geht
es im Walfisch-Chörli zu, einer

Prattler Fasnachtsspezialität, die
beispielsweise an der Vorfas-
nachtsveranstaltung Larifari zu
hören ist. Eine singendeMänner-
runde inklusive Lüdin,die Schnit-
zelbank und Sketch vereint, ent-
standen aus einemBanntagschor
wiederumaus denReihen desTV
Pratteln NS. Und getauft vom
grössten Mundartrocker, den die
Schweiz je kannte.

Das «Walfisch-Chörli»
Knapp 20 Jahre alt, besuchte Peter
Lüdin mit Freunden ein Konzert
von Polo Hofer in Rheinfelden. In
einer Pause stimmten sie Polos
Song «Gipsy Joe» an.Das entging
Rockikone nicht. Polo Hofer be-
deutete seiner Band einzusetzen.
Abschliessend forderte er vom
Publikum: «Und jetzt noch einen
herzlichen Applaus für das Wal-
fisch-Chörli.» Daran erinnerten
sich Jahrzehnte später jene drei
Stimmen, die heute noch immer
im Chörli singen, als es galt, ei-
nen Namen zu finden.

Seit 1966 gibt es sie nun, die
Prattler Fasnacht in ihrer organi-
sierten Form. Es waren Mathias
Haug alias Schrüübli-This undder
damalige Präsident des Verschö-
nerungsvereins,WalterKohler, die
begannen,was heute mit 60 For-
mationen und 600 Fasnächtlerin-
nenundFasnächtlern durchsDorf
zieht. 90 Prozent davon einheimi-
sches Schaffen. Daran hat Peter
Lüdin sein Herz verloren.

Sie bleibt auch seine Fasnacht,
wenns nicht nach Wunsch läuft.
Am eiskaltenAbend des 3. Januar
enthüllt Peter Lüdin Prattelns
neueste Fasnachtsplakette. Max
Odermatt hat sie entworfen. Das
Motto lautet «S’isch zum Hüüle»
und spielt auf die Schliessung ei-
nigerBeizen an.Vor allemaberdie
Schliessung des Restaurants Cen-
tral. «Eine Knille»,wie Lüdin sagt,
«aber eine, wo sich auch – um es
mit PoloHofer zu sagen–die gfal-
lene Ängel getroffen haben.» Ein
Stück PrattlerGeselligkeit ist ver-
schwunden. Das schmerzt.

DerMenschenfreund,
der die Prattler Fasnacht prägt
Leben für die Traditionen Peter Lüdin hat sein Herz an die Feierlichkeiten
seiner Heimat verloren. Auch ein Stück Polo Hofer hat er ihr einverleibt.

Vor den Toren des Prattler Schlosses: Von hier aus lenken Peter Lüdin und das Fasnachtskomitee die hauseigene Fasnacht. Foto: Nicole Pont

Eswar dasWochenende desVor-
fasnachtsnachwuchses: Nach
demLaaferi amFreitagabend fei-
erte das Kinder-Charivari am
Samstagnachmittag Premiere
seiner 49. Ausgabe. Das Ensem-
ble, dem dieses Jahr 13 Jugendli-
che zwischen 12 und 18 Jahren
angehören, spielt ein Fasnachts-
märchen,welches das Publikum
in die Unterwelt Basels entführt.

Leo, der am Abend vor dem
Morgestraich seinen zwölften
Geburtstag feiert,will mit seinen
Geschwistern und Freunden um
4 Uhr morgens nicht mit seiner
Clique einstehen, sondern wild,
als Schyssdräggziigli, an denMor-
gestraich. Der Plan ist geheim.
Weder Clique noch Elternwissen
davon, als sich die sechs in aller
Herrgottsfrühe als «Wildi Ueli»
mit Stäggeladäärne undUeli-Kos-
tüm auf denWeg machen.

Doch statt «uff d’Gass» gehts
unter die Strassen von Basel.
Denn die jungen Fasnächtler fin-
den den Schlüssel zum Tor, das
in die Welt des «unteren Basel»
führt. Dort haust neben einer ge-
frässigen Ratte auch das Basler
Dybli, das hierwährend der «drey
scheenschte Dääg» vor dem Fas-
nachtstreiben Zuflucht findet.

Der Vogel ist es auch, der dem
Grüppchen verrät,wie es den Kö-
nig des unteren Baselmilde stim-
men könnte, der sich mit Gebrüll
ankündigt. Es ist der Leu, der
schlecht gelaunt ist, weil er für
den «Wild Maa» Äpfel züchten
muss und ihm in der Unterwelt
die Kultur fehlt.Wird es den Ueli
gelingen, denWeg nach obenwie-
derzufinden? Vielleicht mithilfe
eines Zaubertranks?

Zusammenarbeit
mit der Gewerbeschule
Das spielfreudige Ensemble, das
eine tolle Leistung zeigt, wird
musikalisch begleitet von der Jun-
gen Garde der «BaslerDybli», der
Basler Guggemuusig Jung Garde
2018 und den Tänzerinnen und
Tänzern des New Dance Center.
Sowecken Pfeifer undTrommler
mit ihrem «Morgestraich» die
Vorfreude auf die Stunden, in
denen die ganze Stadt ins Licht
der Kopfladäärnli getaucht ist,
und die Nachwuchs-Guggemuu-
siker schränzen wie die Grossen.
Während die jungen Pfeifer der
«BaslerDybli» überdies einen po-
etischenAuftritt mit einemMed-
ley aus Schlafliedern hat, zeigt der
Tambouren-Nachwuchs synchro-
ne Trommelchoreografien.

Der Auftritt der Tänzerinnen
undTänzer des NewDance Cen-
ter für Schwung in der Inszenie-
rung, die da und dort etwasmehr
Tempo vertragen könnte. In der
diesjährigen Ausgabe, bei der

Brigitte Voltz-Aerni und Lucien
Jaskulski Regie geführt haben,
gibt es zudem wieder einen
Schnitzelbangg, den die En
semblemitglieder in Kostümen
und zur Musik der «Gryysel»
zum Besten geben.

Nicht nur in den Versen des
Banggs, auch im Stück von
Andrea Pfaehler gibt es immer
wieder Seitenhiebe auf die Welt
der Grossen. Köstlich ist etwa die
Zugchefin, die sich aufregt, weil
kurz vor dem Morgestraich alle
Kinder ins Handy glotzen.

Das Bühnenbild ist dieses Jahr
speziell durchdacht. Es besteht
aus vier verschiebbaren Kuben,
die teils begehbar sind. Im Sinn
der Nachwuchsförderung auch
neben der Bühne hat man dafür
mit der Gewerbeschule zusam-
mengearbeitet – die Elemente
wurden von Schülerinnen und
Schülern der Schule gebaut.
Wechselnde Videoprojektionen
auf eine Leinwand im hinteren
Teil der Bühne setzen die Kulis-
sen in den passenden Rahmen.

Die Vorstellungen für das
Kinder-Charivari 2025waren laut
Co-ProduktionsleiterMichael Ue-
belhart innerhalb von 48 Stunden
ausverkauft.Wer sich nun grämt,
kann sich bereits im Herbst mit
einemBuch zum50. Kinder-Cha-
rivari trösten. Dann erscheint die
Geschichte des «Glai Charivari»,
der Figur, die im nächsten Jahr
auf der Bühne ein neues Vorfas-
nachtsabenteuer erleben wird.

Julia Konstantinidis

Das Kinder-Charivari
geht in die Unterwelt
Basler Vorfasnacht 2025 Das Ensemble für
Kleine erlebt ein märchenhaftes Abenteuer.

Im unteren Basel treffen die «Wilde Ueli» auf das Basler Dybli.
Foto: Benno Hunziker

Das Programm der Prattler Fasnacht

Samstag, 8. März: ab 8 Uhr im
Dorf dr Butz fahrt us; etwa 11 Uhr
dr Butz uff em Schmittiplatz;
ab 17 Uhr Schneemaa-Yyhorne,
Zollmattweg; ab 18.30 Uhr Stärn-
marsch mit Guggen, Pfyffer und
Tambouren zur alten Dorfturnhalle.
Sonntag, 9. März: 14 Uhr grosser
Fasnachtsumzug im Dorfkern,
danach Määlsuppe (gratis für
Kinder und Erwachsene mit
Plakette), Guggenkonzert auf dem
Dorfturnhallenplatz; 16 Uhr Fas-
nachtsparty im Dorfkern; 19 Uhr
Fasnachtsfüür auf demMayenfels;

19.30 Uhr Fackelumzug im Dorf-
kern, anschliessend Schneemaa-
Verbrennen auf dem Schulhaus-
platz Grossmatt; ab 19.30 Uhr
Schnitzelbänk und Gugge in
Beizen und Cliquenkellern; 24 Uhr
Mitternachtspfyffe im Dorfkern.
Freitag, 14. März: 15 Uhr grosser
Kinderumzug ab Kuspo mit an-
schliessender Kostümprämierung;
ab 16.30 Uhr Wagenburg auf dem
Dorfturnhallen-/Schmittiplatz mit
Guggenkonzert; ab 18 Uhr Cherus;
abends Schnitzelbänk und Guggen
in Beizen und Cliquenkellern.
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Ein grosses Ganzes statt zwei Stufen
Das EULE®-Modell der PH FHNW fördert Transparenz und Zusammengehörigkeit von Kindergarten

und den ersten zwei Schuljahren – die Schule Schafisheim nutzt das Modell mit Gewinn.

Marc Fischer

Mit der Einführung des Lehrplans 21
wurden der Kindergarten und die ers-
tenbeidenPrimarschuljahre imZyklus1
vereint. Damit gehören nun zwei Stu-
fenzusammen,diebisheroft vonunter-
schiedlichen Kulturen geprägt waren.
MitdemEULE®-Modell hatdas Institut
Kindergarten-/Unterstufe (IKU) der
PHFHNWvor vier Jahren auf die neu-
en Gegebenheiten reagiert. «Es bietet
eineBasis, die eineneueDenkweiseer-
möglicht», sagtManuela Schuler, wis-
senschaftliche Mitarbeiterin am IKU.
Ziel sei esgewesen,dieBesonderheiten
der beiden Stufen in einemModell zu
vereinenunddenZyklus 1 ganzheitlich
zu denken. Zudem wurde mit neuen
Begriffen dafür gesorgt, dass sich so-
wohl Kindergarten- als auch Primar-
lehrpersonenmühelosdarauf einlassen
konnten.

Der Name des Modells leitet sich
von den Begriffen Eigenzeit, Unter-
richtsumgebung, Lebens- und Erfah-
rungsraumab.Diese zentralenBegriffe
leihen demModell ihre Initialen – und
sie sind gleichzeitig die kürzestmögli-
che Beschreibung. Das Modell macht
die Komplexität des Zyklus 1 sichtbar
und zeigt ihn als Ganzes. Als Basis
dienen drei Unterrichtgrundarrange-
ments:

— Mit der Eigenzeit sind offene, indi-
viduelle Bildungsangebote gemeint,
die von kindlichen Tätigkeiten ausge-
hen und vielfältige Tätigkeiten anre-
gen – etwa derMaltisch oder die Lese-
ecke. Neben diesen Grundangeboten
gibt es für die Schülerinnen und Schü-
ler imBereichEigenzeitVertiefungsan-
gebote, die aus der Unterrichtsumge-
bung entstehen, und die Möglichkeit,
individuelle Ideen umzusetzen.

— Unterrichtsumgebungen dagegen
sindAngebote, die sichaneinemüber-
geordneten Ziel oder einer Fragestel-
lung orientieren. In Unterrichtsumge-
bungenwerdeneinzelneLerneinheiten
in einen inhaltlichen Zusammenhang
und in eine systematische Abfolge ge-
bracht. Sie orientieren sich zumeist an
der Lebenswelt der Schülerinnen und
Schüler und bearbeiten Fragen aus
unterschiedlichen Fachbereichen.

— Mit dem Lebens- und Erfahrungs-
raum wird schliesslich die bewusste
Gestaltung vonRahmenbedingungen

undUnterrichtsstrukturen in denBlick
genommen. Dazu gehören Raumein-
richtung und Zugänglichkeit von Ma-
terialien, aber auch soziale Interaktio-
nen oder Rituale, die gerne in ihrer
Bildungswirksamkeit unterschätzt
werden.

Neues Denken
an der Schule

LukasBamberger istKindergartenlehr-
person in Schafisheim.Zusammenmit
Kolleginnen der Kindergartenstufe ist
er 2023 auf das EULE®-Modell gestos-
sen. «Seit der Kindergarten zum Zyk-
lus 1 gehört, stellte sich immer wieder
die Frage, was diese Zugehörigkeit für
dasKollegiumbedeutet.Alswir imKol-
legium über das neue EULE®-Modell
sprachen, waren wir interessiert und
gleich mehrere aus dem Kollegium
meldeten sich für einekursorischeWei-
terbildung an der PH FHNW an. Dar-
aus ergab sich dann die Möglichkeit,
eine schulinterneWeiterbildung zuor-
ganisieren.» Vor der Einführung des
neuen Lehrplans – und damit des Zyk-

lus 1 – habe es zwar schon auch einen
AustauschmitdenPrimarlehrpersonen
gegeben,«abermeist nur rundumden
Wechsel vom 2. Kindergarten in die
1. Primarstufe», so Bamberger. Das
EULE®-Modell habe nun neue Prozes-
se undDenkweisen inGang gesetzt.

«Seitdem wir damit arbeiten, gibt
esbeispielsweisegemeinsamepädago-
gische Sitzungen des gesamten Zyk-
lus 1.»Auchstufenübergreifende Inter-
visionen finden statt und gegenseitige
Hospitationen sindangedacht.Wichtig
ist Lukas Bamberger auch, dass die
Eigenzeit, die im Kindergarten viel
Raumeinnimmt, indenerstenPrimar-
klassen weitergeführt wird. Im Rück-
blick auf die vergangenen zwei Jahre
steht für ihn deshalb fest: «Durch die
Arbeit mit dem EULE®-Modell haben
sich unsere schulinternen Prozesse
deutlich verbessert.» Zwar gebe es
nochLuft nachoben,«aberdas ist nor-
mal. Schliesslich treffen unterschiedli-
cheKulturenund teilweise auchunter-
schiedlicheGenerationenaufeinander.
SolcheEntwicklungenbrauchenZeit.»
Er empfiehlt deshalb auch anderen
Schulen, sich mit dem EULE®-Modell
vertieft zu befassen. «Wenn im Kolle-
giumeingutesKlimaherrschtundeine
gewisse Grundeinigkeit besteht, dass
man das Thema Zyklus 1 angehen
möchte, ist das sicher ein guter Weg,
um etwas zu entwickeln.»

Ins allgemeine
Bewusstsein bringen

Der Zyklus 1 wird in Schafisheimmitt-
lerweile alsGanzes gedacht.Dies zeigt
sich bereits in verschiedenen stufen-
übergreifenden Anlässen. Gemeinsa-
me Singanlässe von Kindergarten und
Primarschule fanden ebenso statt wie
gemeinsameZnüni.«Zudemhabendie
zweiten Klassen die Schülerinnen und
Schüler vom1. und2.Kindergarten so-
wie der 1. Klasse in neue Spiele einge-
führt.» Durch diese Anlässe sei der
Zyklus 1 auch vondenEltern vermehrt
als zusammengehöriges Element der
Volksschule wahrgenommen worden,

sagt Lukas Bamberger. «Ich wünsche
mir, dass dies künftig nochweiter pas-
siert undderZyklus 1 irgendwannüber-
all als grossesGanzeswahrgenommen
wird. Eine flächendeckende Anwen-
dung von Modellen wie dem EULE®-
Modell würde dabei wahrscheinlich
helfen.»

Im Studiengang Kindergarten-/
Unterstufe verankert

An Bekanntheit gewonnen hat das
EULE®-Modell in den vergangenen
Jahren bereits deutlich. «Wir erhalten
immer mehr Anfragen», so Manuela
Schuler. Dies wohl nicht zuletzt, weil
die Studierenden der PH FHNW das
EULE®-Modell zu unterschiedlichen
Zeitpunkten imStudiuman ihrenPrak-
tikumsorten thematisieren. «Es gibt
EULE®-Ateliers und uns ist es wichtig,
dassallePraxislehrpersonendasModell
zumindest kennen, sodass sichdie Stu-
dierenden in ihren Praktika darauf be-
ziehenkönnen», sagtManuela Schuler.
Mit der Reakkreditierung der Studien-
gänge der PH FHNW (vgl. Artikel
unten) werden am Institut Kindergar-
ten-/Unterstufe der PHFHNWzudem
neue Module eingeführt, die auf zen-
trale Handlungsfelder von Lehrperso-
nen im Zyklus 1 fokussieren und die
Kernaspekte des EULE®-Modells auf-
nehmen. «Insgesamt wird das EULE®-
Modell so zueinemkohärenzstiftenden
Element», so Manuela Schuler, «so-
wohl innerhalb des Studiums als auch
für den Zyklus 1.»

www.eulemodell.ch

Die bewusste Gestaltung des Unterrichtsraums gehört zum EULE®-Modell. Sie soll
Neugierde bei den Kindern auslösen und von der Lehrperson im Idealfall aufgegrif-
fen werden. So können Angebote für die Eigenzeit entstehen oder gar ganze Unter-
richtsumgebungen ausgestaltet werden. Bild: Daniela Martinato

Die Bildungsseite
Die Seite «Schule, Lernen, Bildung» ist eine
Kooperation von CH Media, «Basler Zeitung»
und der Pädagogischen Hochschule FHNW.

Nächste Bildungsseite:
26. Mai 2025

Weitere Informationen
und bisherige Ausgaben:
www.fhnw.ch/ph/bildungsseite

Anmeldefenster sind offen

Sind auch Sie interessiert, Lehrperson
zu werden? Die PH FHNW bietet Stu-
diengänge für alle Schulstufen sowie für
Logopädie und Sonderpädagogik an.
Aktuell sind die Anmeldefenster für
den Studienbeginn im Herbstsemester
2025 offen.

www.erstklassigerweg.ch

Reakkreditierung: Das wird neu an den Studiengängen der PH FHNW
Die Lehrerpersonenbildung in der
Schweiz ist durch die Konferenz der
Kantonalen Erziehungsdirektorinnen
und -direktoren (EDK) reglementiert.
DieEDKüberprüft alle sieben Jahredie
Studiengänge, die zu einem Lehrdi-
plomoder zueinemDiplom imBereich
der Sonderpädagogik oder Logopädie
führen. Eine Akkreditierung durch die
EDKbedeutet, dassdieAusbildungge-
samtschweizerischen Qualitätsstan-
dards entspricht und dass die Diplo-
mierten ihren Beruf überall in der
Schweiz ausüben können.

2024/2025 durchläuft die PH
FHNW turnusgemäss eine Reakkredi-
tierung und rückt dabei vier Themen-
komplexe speziell ins Zentrum. Die
Neuerungen indenStudiengängensoll-
ten ...

— ... das «Wozu» des Studiums ver-
mehrt in den Fokus nehmen.
— ... diePraxisbedeutsamkeit des Stu-
diums stärken und sichtbarermachen.
— ... den Lernprozess der Studieren-
den deutlicher ins Zentrum stellen.
— ... die Organisation des Studiums
vereinfachen.

In einem längeren Prozess entwickel-
tendie InstituteKindergarten-/Unter-

stufe,Primarstufe, Sekundarstufe Iund
II undSpeziellePädagogikundPsycho-
logie daraufhin in den letzten drei Jah-
ren ihre Studiengängeweiter und setz-
ten dabei unterschiedliche Schwer-
punkte imRahmen der Prämissen.

Handlungsfelder aus der
Schule im Fokus

EinSchwerpunkt des reakkredidierten
Studiengangs am Institut Kindergar-
ten-/Unterstufe (IKU) ist beispielswei-
se die Schaffung von Kooperationsge-
fässen zwischen Studierenden, Hoch-
schullehrendenundPraxisexpertinnen
und -experten. Ziel ist es, ein gemein-
sames Verständnis von Unterricht in
derKindergarten-undPrimarunterstu-
fe zu schaffen.DasEULE®-Modell (vgl.
Artikel oben) etwa bietet die theoreti-
schenGrundlagen, umeine gemeinsa-
me Verständigung zu fördern. Weiter
wird die Studienarchitektur künftig so
ausgerichtet, dass die zentralenHand-
lungsfelder von Lehrpersonen wie
etwa Unterrichtsplanung, Beurteilen
oder die Zusammenarbeit mit Eltern
imHinblick auf die Besonderheiten in
derKindergarten-undPrimarunterstu-
fe stärker in den Vordergrund rücken.
Zudem konzentriert sich das Studien-
angebot am IKU künftig auf drei fixe

TageproWoche, sodass die Studieren-
deneinerseits inhaltlich intensiv in ihre
Studienthemen eintauchen können,
andererseits aber ihr Studium noch
besser mit anderen Lebensbereichen
vereinbaren können.

Der Fokus der Weiterentwicklung
des Bachelorstudiengangs am Insti-
tut Primarstufe (IP) liegt auf der Erhö-
hung der Kohärenz und der Stärkung
der Praxisbedeutsamkeit. Ein stärker
geführtesGrundstudiumund eine neu
gestalteteStudieneingangsphaseunter-
stützen Studierende gezielt dabei, sich
im Studium zurechtzufinden. Fachdi-
daktik und Fachwissenschaft werden
im Grundstudium strukturell mitein-
ander verschränkt. Im zeitlich flexibel
gestaltbaren Hauptstudiumwerden in
neuen fachübergreifenden Modulen
zentrale Handlungsfelder aus dem
Schulfeld aufgenommen: «Kommuni-
kation – erfolgreicheBeziehungsgestal-
tung in der Primarschule», «Diagnos-
tik, Förderung und Beurteilung –
Schlüsselkonzepte und Praktiken»
sowie«Bildungsspracheund sprachbe-
wussterUnterricht». In einem«Orien-
tierungsrahmen»werdendie allgemei-
nen Austrittskompetenzen der PH
FHNWkonkretisiert undaufdas Schul-
feld bezogen. Studierende und Dozie-

rende können so leichter Bezüge zwi-
schen einzelnen Wissensinhalten und
zwischen berufsfeldbezogenen und
fachlichen Inhaltenherstellen. Ebenso
wird durch ein einheitliches Planungs-
tool eine gemeinsame Sprache zwi-
schenDozierenden, Studierendenund
Praxislehrpersonen gefördert und ge-
fordert. Das IP stellt zukünftig sicher,
dass alle Studierenden in allenThemen
neben summativen auch formative
Rückmeldungen erhalten.

Vier statt drei
Schulfächer

In den Studiengängen der Sekundar-
stufe I und II unterstützen die neu ent-
wickelten digitalen Concept Maps die
Studierenden darin, Bezüge zwischen
denverschiedenen Inhaltenherzustel-
lenunddasStudiumstärker alsGanzes
wahrzunehmen. Im Studiengang Se-
kundarstufe I wurden zudem folgende
Neuerungenumgesetzt:DieStudieren-
denerwerben imStandardstudiengang
neu die Lehrbefähigung für vier statt
drei Schulfächer. Anstelle eines Fachs
kannmit Blick auf integrative Schulen
undLernendemit besonderemFörder-
bedarf der Schwerpunkt Sonderpäda-
gogik gewählt werden. Mit dem neu
angebotenen interdisziplinär ausge-

richtetenWahlbereichkönnendie Stu-
dierendenzudemein individuelles be-
rufsrelevantes Profil erwerben.

Auch imStudiengangSekundarstu-
fe IIwerdenmitdemWahlbereichneue
individuelle Profilierungsmöglichkei-
ten geschaffen.Mit dem so genannten
Doppeldiplom wird den Studierenden
ermöglicht, auf effizienteWeise sowohl
das Lehrdiplom für die Sekundarstu-
fe II als auch für die Sekundarstufe I zu
erwerben.

In den Studiengängen Logopädie
undSonderpädagogikdes InstitutsSpe-
zielle Pädagogik und Psychologie zei-
gen die weiterentwickelten Studien-
kompasse handlungsorientiert die Zu-
sammenhänge zwischen Studium,
Aufgaben und Situationen im Berufs-
feld auf.

In der Logopädie wird der Hand-
lungsbezug im Schulfeld noch deutli-
cher herausgearbeitet und für jedes
Studienjahrwerden die zentralen logo-
pädischen Inhalte in einer Übersicht
dargestellt.NeueWahlmöglichkeiten in
sonder- und inklusionspädagogischen
Vertiefungen, zwei höher dotierte Pra-
xisphasen und eineReduktion auf zwei
Studientage stärken in der Sonderpäd-
agogikdenBerufsfeldbezugunddieVer-
einbarkeit des Studiums.


